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Die Kybernetik faßt den Menschen als komplexen Funktionsm«hanismus 
auf. der sich nicht prinzipiell von Maschinen u nterscheid..,t. Von An&ng 
an definierte sie sich als neue Einheirswissc:nschafL Zuniichn auf einen 
kleinen Kreis von aVllIngardüdschcn WLSSo:nschafdcm bcschriinkt. wurde 
sie ab Miue der fhnniger Jahre zu einem wissenschaftlich und g~lIsch:..ft. 
lieh wirksam"" Arbdu-, O rdnungs· und Dcutung:iinmumcnt. Schließlich 
f'\ihnc sie mathematisch-technisches Denken in die Humanwissenschaften 
ein und verindenc.so nachhaltig das Verständnis des Sozialen, des Politi_ 
schen und des Ökonomischen, des Psychischen. der Künste und auch des 
Dcnkens. Dicscr &nd rekonstruiert die wichdgsten Etappen ihrer wissen-
schanshislOrischen EnrwickJung. 
Mich~cl Hagnn ist Prof~r für Wi$$Cnsch:l.ftSforschung an der 1:.1H Zü-
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phie:l.n der Ruhr-UniversiuI Bochum. 
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des Heiligen . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 275 
sehen Diskurses bezeichnen, die immer dann virulent wird, sobald 
der Gegenstand der Parodie nicht mehr existiert, Die jüngsten Ver~ 
suche von Lotman und seinen Kollegen, das Zufillige und Individu-
elle in ihr »totalisierendes .. semiotisches Modell aufzunehmen, re-
flektiert nur die Ungewißheiten und Wahlmäglichkeiten, mit denen 
die Semiotiker in der sich sehr schnell verändernden postsowjeti-
schen Gesellschaft konfrontiert sind. 
Auch wenn die analytische LeislUngsf.i.higkeit der kybernetischen 
Sprache fur die Strukturalisten beschränkt gewesen sein mag, so ver-
stärkte sie doch deren Macht durch die signifikante soziale Rolle, die 
sich durch sie gestalren ließ. Die strukturalen Linguisten und Se-
miotiker entv.'ickdten eine Sprache, die ihrer einzigartigen Position 
im akademischen Betrieb an der Schnittstelle (und am Rand) von 
Linguistik, Kybernetik. Natur- und Geiste,<,·.vissenschaften Ausdruck 
verlieh. Sie betrachteten die Mathematik und die Naturwissenschaf-
ten als ihr Ideal, doch imitierten sie weniger deren Suenge als deren 
diskursiven Stil, deren kritische Methode und deren Streben nach 
Objektivität. Diese Nachahmung war untrennbar verflochten mit 
der parodistischen Darstellung des offiziellen sowjetischen Diskur-
ses samt seinem zeremoniellen Stil und wissenschaftlichen Voka-
bular. Indem sie die Sprache der Kybernetik sprachen. formten die 
Strukturalisten ihre singuläre Identität als naturalistische Analytiker 
der Kultur. 
Aus dem Englischm VOll Tobias Rees lind Erieh Hör! 
'7< 
Maria-Sibylla Lotter 
Schweine für die Vorfahren 
Zu Ra] RappaporlS Kybernetik des Hedigen 
Kybernerik und Kulrurökologic 
1111 Anschluß an die Macy-Konferenzen sind Vorstellungen von 
kybernetischen Regelungsmechanismen auch in die Ethnologie bzw. 
Kulrur- und Sozialanthropologie eingcwanden.1 Der EinAuß von 
Ideen wie dem .negativen Feedback. oder dem binären Code als 
Struktur gesellschaftlicher Information und Organisation endete 
nicht mit dem allgemeinen Kybernetik-Hype, den wir rückblickend 
vor allem mit Cbude Uvi-Stf<luSS, Gregory Bateson und Margare~ 
Mead verbinden.~ Noch in den achtziger und neunziger Jahren wur-
den FeJdstudien unteTll0l11111en. die mit kybernetischen Paradigmen 
arbeiteten . .! Die Rdigion5.1nthropologie Roy Rappapom, auf die ich 
mich im folgenden konzentrieren werde, sticht hier besonders hervor, 
weil Rappapon nicht nur kybernetische Ideen (wie die eines Kreis-
laufs, der sich über negatives Feedback regelt) in seine Paradigmen 
in tegriert, sondern damit auch noch in den achtziger und neunzi-
ger Jahren die enotmen Ansprüche und Hoffnungen LU verbinden 
schien, die typisch für die Zeit nach dem Zv..'Citen Weltkrieg waren .' 
, VgL hienu Rapport, Nigd/<),'Cfing. Joanna (Hrsg.), SOfja! alld Cu/tu",/ A,,:bropot-
"ft)' TI" Kry Canupl<. London!New York '000, S. l l,ff 
, Es 'prich, einiges dafür. d,ß , ich Claude lk .. i-S"auss bei sei"cr Ik",hrcibung d~r 
Komb in.1tion und Rckombim,ion von komrnunibti"cn Einheiten. di~ so verschie-
donen soziokuhurdlcIl Phinomcnen wie Mi~hologi.n, Ökonomi"n. G",,,,henkaus· 
lau<Ch und Vcr",. ndtschanssrruklUren l ugn",de liegcn, .n der Kyhcrnetik oriemie" 
hat, die den FO"<chriuen d", Compu'c,v,i"en,chaft zugrunde lag. So wi" Computer 
als relle.iv" Denk".,tcmc gooach, wurden. d,ch'e Uvi·Str:m" ouch Gcscllschanen 
.1\ Sr'terne der Kommunik"ion, bei dcncn Informa<ionen binJirer N' übermiuch 
werden. Zu Uvi,S"'\l" vgL Hör! , Erieh. Di~ H~it,j;m IC",iiu. ()ba die arch .. ischf 
tu",iand", Kommunikarion, ZürichlBcrlin 200S. S.l6Sff. Zu Ba< .. on und)l,-Jead "gI. 
Holl. U,,, . .. I" 1I00;ln Intervcntion ' , Kyhcrnnik und Amhmpolo;;i"" in : Pi.". Clous 
(Hr<j;_), C,krn~rics ~ Kybmmik Th, Ma'JConftrmw 1946·195j . Zürich/lkrlin 
2004. S. 97-"4. 
Neben denen "on R.1ppaport sind vor alle m di" Studim WlTl Mor il }'n S,rath~rn zu 
nennen. Vgl , dios ,. Part;"! Comw:rja,"" S""'gc 199'. 
4 W,e <!ark Rappaport mit >e inen theoretischen Anlieg"n seinc Gencration Tcpfäsen-
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Schon die Erfahrungen und Erwartungen, unter denen Roy Rap-
papon 1946 sein Anthropologiestudium an der Columbia Univer-
sity in New York aufnahm, waren nicht typisch für einen Studenten, 
aber typisch für die Perspekrive vieler Amerikaner unminclbar nach 
dem Krieg. Während die meisten Studenten mit dem Studium wohl 
eher die Erwarrung verbinden, Neues und Fremdes kennenzuler-
nen, hat Rappaport (nach eigener Aussage) gehofft, das Studium 
fremder Kulturen und Lebensformen könne ihm helfen, sein Gefühl 
der Entfremdung besser zu verstehen. 5 1926 geboren, war er mit 17 
Jahren in die Armee eingetreten und mußte nach Kriegsende sein 
Leben von neuem beginnm. Die Erwartungen, die er mit dem 
kybernetischen Ansatz verband und die auch seine religionsphiloso-
phischen Interessen leiteten, waren ursprünglich von der Erfuhrung 
des Zweiten Weltkriegs gepmgr, später auch von der Auseinander-
setzung mit dem Viernamkrieg, einem drohenden weltv>leiten Atom-
krieg und den Auseinandersetzungen innerhalb der amerikanischen 
Gesellschaft. Besonders in seinen rcligionsanrhropologischen Arbei-
ten ist stets die Hoffnung pra,sent, das kybernetische Modell könne 
vor dem Hintergrund der erlebten und drohenden Kriegskatasuo-
phen und ökologischen Krisen einen Ausweg 7.eigen ~ Hoffnungen, 
die auch Mead (weniger der skeptischere Bateson) mit den neuen 
kybernetischen Paradigmen verbunden hatte (und die Norbert \X1ie-
ner schon auf den Macy-Konferenzen als einen »übertriebenen Op-
timismus« hinsichtlich der Konuollierbarkeit des Sozialen kritisierr 
harre).6 
Als Rappaport Ende der sechziger Jahre zu den Tsembaga in Neu-
guinea aufbrach, um sich statistisches Material für seine Abschluß-
arbeit zu heschaffen, hatte er ursprünglich entsprechend den Para-
digmen der Kulturökologie geplant) eine menschliche Gesdlschafr 
in ihrer Interaktion mit der Umwelt nach denselben Parametern zu 
tiert . ist äußerlich dadurch sichtbar, d,ß er bi, mr <einem 'Iod 1997 1ange Zeit Präsi-
dem der Ame";,all Allrhropofcgicat Orgallw.tion und in den USA wohl der einl1uß-
reich,te Rdigionsanthtopologe ",in" Gener~tio" w,r, wobc:i er nebc:nhcr auch noch 
in vielen W"""t\sch"[,rorg,,,is:uioncn mitwirktc. 
Vgl. R'pp3port, Roy A.. _Humani!}", holulion ~nd Amhropolq,.,.'s F"""c. [J99.d . 
zi,. nach Messer. Ellen •• Thinking ,nd En!;"ging ,hoC Who1c: ,he Anthtopology of 
Ro,. A R'PP'port •• in: McsS<'r. El len ILambc:k. Michael (Hr"g.). &alogy ,md tlx 
Sa(~d, hg. " .. Ann Arbor 20m. S. 4. 
6 Wiene'. Norben. rybem~tics or Camro/ Ilnd GJmmuniclllian in TI" Animntl! tl1Id 
TI,. Mach;"., New York/Pa,i, 1948. zi •. na~h HörL Di~ Hdigm lvmo.l<. S. 256. 
,,6 
untersuchen. wie sie für Tiergesellschalten in ihren natürlichen Um-
gebungen angewendet wurden. Diese Pläne waren typisch für die 
damaligen Paradigmen der amerikanischen A!lthrof)ologie. wie sie 
an der Columbia Universiry gdehrt wurde: Neben Margaret Meads 
Kulturanthropologie und Conrad M. Arensberb'S politischer ful-
thropologie dominierten im anthropologischen Seminar materiali-
Mische und ökologische Ansäuc wie Marvin Harris) kultureller Mate-
rialismus. l.cslie Whites Theorie der kulturel len Evolution und die 
Kulturökologie. Julian Haynes Steward, der Begründer der für Rap-
papon pdgenden Kulturökologie, hane versucht, kulturelle Struktu-
ren direkt aus Umwdtbedingungen hen.uleiten: Die Umwehbedin-
gungen machen bestimmte Techniken der ökonomischen Nut"lung 
erforderlich, welche wiederum bestimmte Residctlzgewohnheiren (in 
kleinen oder größeren Gruppen) erzeugen. Die Reg(ln und NomJe/J, 
nach denen die Menschen leben, sind nichts anderes als eine Kodifi-
zierung dieser fo/aischen Residenzgewohnheiten .7 
Auch in Rappaporrs Studie Pig, flr the Anmtors. die er nach 
14monatiger Feldforschung 1968 schließlich veröffendichte. ging es 
um die Ahhängigkeit von Weltanschauung, sozialen Praktiken und 
Umwdtbedingungen, aber quasi m umgekehrter Richtung wie die 
Kulturäkologie: Anstarr die Vorstellungen der Tsembaga aus ihrer 
natürlichen Umgebung herzuleiten (oder überhaupt zu erklären» 
untersuchte er umgekehrt die verändernde Einwirkung von Men-
schen, die sich wechselseitig bekriegen. auf ihre Umgebung und die 
Rückkopplung der dabei gemachten Erfahrungen auf ihre Einstellun-
gen . Hier triu der Einfluß kybernetischer Ideen zutage) mit denen er 
1')68 nach den ersten Feldstudien durch Gregory Bateson bekannr 
wurde. 
Bareson harre in seiner Fddstudie über die larmul (Nf/ven) in den 
dreißiger Jahren eine Gesellschaft untersucht, in der das Verhalten 
der Mitglieder aggressiven und die Gemeinschaft destabilisierenden 
Normen folgte, die das System immer wieder an den Rand des Zu-
sammenbruchs drängte, worap.fhin man jedoch zu einem Ritual 
überging, das die entsprechenden Normen der Lächerlichkeit preis-
gah und wieder für Au.5g1eich sorgte.8 Später beschrieh ßareson sol-
che Prozesse mir dem kybernetischen Modell des I/(gativen I-eed-
7 Vgl , Steward. Julian H .. Tluory b/Cuü,,,, Chtmgl', The Mrthadnluy;y ofMu/lzlinl'ilT 
Ewlution, lIinois 1955, S, )6. 
8 Baleson. Gregory. Na,'m. A Survryo!tlx l'roblnm 'uggl'sNd bya Composil, Pi"u"of 
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back, das Rappaporr aufgriff und auf seine Forschung anwendete. 
Während Bateson in Navm den Nachdmck auf die Regulation der 
menschlichen Spannungen legte, SO daß sie nicht zum Kollaps des 
SYSlcms führen, ging es Rappaport vor allem um die Rüd.:wirkung 
der menschlichen Beziehungen und Probleme auf ihre Umgebung 
und um die Fähigkeit, mir sozialen und symbolischen Mitteln wie-
der auf ökologische Veränderungen w reagieren. 
Schweine für die Vorfahren 
Rappaports Pip flT fh~ Anus/on bietet eine kybernetische Erklärung 
der Rc:ligion und Lebem ...... eise von Menschen an, die sich in zweier-
lei Hinsicht srark von westlichen Gesellschaften unterscheiden: Ei-
nerseils haben sie den Krieg in hohem Maße in ihr Leben integriert; 
zum Zeitpunkt von Rapapporu Untersuchung war das Leben der 
Tscmbaga immer noch durch traditionelle Kriege mit den Nachbarn 
geprägt gewesen, die jedoch durch die komplexen Erfordernisse 
ihrer zyklischen Ritua!c begrenzt und reguliert wurden. Andererseits 
lebten sie dabei im Einklang mit ihrer narürlichen Umgebung; denn 
mit dem kybernetischen Moddl des ,ugmillnl Feedbacks meinte 
Rappaport zeigen zu können, daß die rituellen Kriegszyklen der 
Tsembaga. eine wichtige Rolle bei der Regulierung der Beziehungen 
zur unmittelbaren nichtmenschlichen Umgebung und zur weiler 
entfernten menschlichen Umgebung (anderen Gruppen) spielen 
und somit dem Erhalt ihrer Umwelt durchaus rorderlich sind. Was 
Rappapon in dieser Studie an der Religion inrercssiene, war nicht 
ihre qualir:uive Bedeutung für das soziale Leben und für die subjek-
tive Erfilhrung. Es ging vielmehr um ihrc Funktion für das Überle-
ben in einer weiler gefaßten natürlichen und sozialen Umgcbung. 
Das religiöse Weltbild der Tscmbaga wird nach Rappaport durch 
eine Auf teilung in zwei Bereiche der Bewirtschaftung strukturiert. 
die mit der symbolischen Unterscheidung zwischen dem Männ-
lichen und dem Weiblichen und der zwischen \'erschiedenen AHen 
von Geistern korrespondicH. Die T sembaga unterscheiden wte. 
heiße Geister, die Geister der im Krieg Gefallenen, welche die 
oberen Gärren bewohnen, von Geistern, die mit dem Kalten und 
tJ,,- u.ü""4" Nnv G"m~ .. TriwJntu'n fom 71t"~ fttintt"JVi= [19361. S.:tnforu 
19j8. 
,,8 
Feuchten assoziierr sind und die man in den unteren Gärten an-
triff\.' Da es sich um Gt .. gensärz.e handelt. die sich wechselseitig u:r~ 
stören wie das Heiße und das Kalte, erforden dieses Weltbild eine 
Vielzahl von Tabus, um die einen Elemente vor den anderen zu 
schürz.en . Im Krieg beispiebweise sind die Männer auf die heißen 
Geister angewiesen, die Geister ihrer verstorbenen kriegerischen 
Vorfahren. und diese müssen vor den nassen und kalten Elementen, 
gewissen anderen Geistern und den Frauen. die mit dem Nassen, 
Kalten, Weichen in Verbindung gebracht werden, geschiktl werden. 
In einem Ritual des Aufhiingrm drT Kampfiuin~, in dem die bcidcn 
Parteien formal zu Feinden erklärt werden, werden die rocen Geisrer 
von den Kriegern in ihre Köpfe aufgenommen. wo sie wie Feuer 
brennen; danach sind sexuelle Beziehungen tabu. Der Konrakt mil 
den Frauen würde das Feuer löschen, und umgekehn würden die 
Frauen durch den Konlalu verbrannt werden. Auf dem Schlachtfeld 
dürfen die Männer daher auch keine Getränke zu sich nehmen. 
Auch Essen, das Frauen kochen. oder überhaupt Essen, das mit 
den niedrigeren Höhen assoziien ist, isr dann rabu. Gleichzeitig 
werden im Krieg Schulden gegenüber Verbündeten und den Gei-
stern der Vorfilhren angehäuft, die ersT unter spC"lielien Vorausset~ 
zungen durch rituelle Schiaehrungen von Schweinen abgegolten 
werden können. 
Sobald eine kriegerische Auseinandersetzung eingestellt iSI, wird 
durch das sogenannte Pflan:un drs. Rumbin eine formelle Waffen-
ruhe abgesegnet. Damit beginnt die Reintegration des Universums. 
Hier bekommen die Vorfahren teilweise ihre Schulden in Gestalt 
von Schweinen zurück. Dafür verlassen sie die Krieger, in die sie 
Jahre vorher eingedrungen waren. Danach können Männer und 
Frauen wieder intim werden, und die Nahrungstabus werden eben-
fulls aufgehoben. Aber die Gruppe steht trotzdem noch in der 
Schuld ihrer Alliierten und vor allem ihrer Vorfahren. bis sie tiber 
genügend Schweine verfügt, um den Rumbin auszureißen und ein 
Schweinefest namens Kaiko zu veranstalten. Dann wird der gesal-
zene Schweinebauch den Alliierten des letzten Kampfes angeboren. 
Alle Schweine werden gekocht und den Vorfahren gewidmet. Die 
Gruppe ist nun frei, ihren Feind von neuern zu attackieren: sie kann 
sich jetzt darauf verlassen, Hilfe von A1liienen und Vorfahren zu 
9 R:..pp.port. Ro)' A ..• 0", COS",iud Modd~. i"" d= .• &oJog. Mroni"fIt>lli &btion. 
Ikri<d<ry '979. S.'O~ Ir. 
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erhalten, da jeder das ihm lUnehende Fleisch erhalten hai und alle 
Verpflichtungen erHi.llt worden sind. 'o 
Rappaporr irnerpretien den rituellen Zyklus vom Aufhängen der 
Kampfsteine (der formellen Kriegserklärung) bis zum &i1:o als ein 
selbmc:gulierendes kybernetisches System, das den Proteinbedarf 
der Tscmbaga abdC1:kt, die soziale Welt ordnet und ihre Beziehun-
gen lUr menschlichen und nichtmenschlichen Umgebung regeIr. 
Die Rituale. in denen viele Schweine geschlachtet werden, sind in 
diesem System ein Mittel. um lokale Überschüsse an Schweine-
fleisch an die etwas weiter entfernt wohnende Bevölkerung zu ver-
teilen und die lokale Bevölkerung dann mit Schweinefleisch zu ver-
sorgen, wenn sie hochwenige Proteine benötigt. Darüber hinaus 
dienen die Rituale dazu, die Gemeinschaften zu erhalten, Land un-
ter den Leuten und Leute über das L1nd 'LU \'erteilen und die Häu-
figkeit der Kämpfe zu begrenzen. In Abwesenheit eines autoritativen 
politischen Status oder Amtes Stellt der rituelle Zyklus außerdem das 
übliche Verfahren dar, um Verbündete für den Krieg zu gewinnen. 
All diese systemischen Beziehungen sind sdbsrregulierelld. Der Aus-
druck Sclbstregulation bezieht sich aufSystcme, in denen ein Wech-
sel im Wert einer Variablen selbst einen PrOl~eß veranlaßt, der entwe-
der weitere Veränderung begrenzt oder den Wer! zu einer früheren 
Ebene zurückbringt (negatives Feedblck). Das Ritual der Tsembaga. 
so Rlppapon, .funkcioniert als ein Regulationsmechanismus in ei-
nem System oder einer Reihe von ineinandergreifenden Systemen, 
der Variablen wie die Fläche des erwerbbarc:n Landes [ .. . J, die Grö-
ße und Zusammensetzung sowohl der menschlichen Population als 
auch der Schweinepopulation. die trophischen Bedürfnisse von 
Schweinen und Menschrn. die Energie, die in verschied~llen Tätig-
keiten verausgab, wird. und die Häufigkeit von UnglücksfäHen ein-
schließt~ . 1I 
So basiert das ökologische System der Tsembaga aufVorstel lun-
gen von Ansprüchen und Rechten der symholi5ehen Nutznießer der 
Schweine, nämlich der Vorfahren; die dadurch bedingten Restrik-
tionen und Gebote erweisen sich aber als sehr zweckdienlich rur das 
physische Wohl der Lebenden. Nach den religiösen Regeln ist fest-
10 Ro.pp~port. Roy A .•• Rirual R<gul.:nion ofEnv;ronmcm~1 Rd:llioruAmong' New 
Gu,nQ 1'wp1~.11967J. in: dc ... " fuf.ov, ft&anmt"'''' RAigion. S _ 40. 
[[ Ro.pp.pon. Rar A_. Pig> for,k Atu't1U1O'S: Hitu4ll .. ,k ml.o[y of a Ntw Guina 
I~plt 119681.l\'cw Ha\'~n [984. S_ 4. 
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gelegt, wann ein Schwein geschlachtet werden muß und wer von 
dem Fleisch C'Sien darf. Im Krieg sind dies nur die Männer. Im Falle 
von Krankheit ist es nur der Betroffene und gewisse nahe Ver-
wandte. Rappaport schließt daraus. daß Schweinefleisch besonders 
denjenigen Personen gegeben wird. die umer physischem oder psy-
chischem Stress !eiden. Denn ein wichtiger Aspekt von Stress ist 
nach Rappaport die zunehmende ZerscrLUng von PrOlein. was zu 
einem Niuogenverlust führt und infolgedessen zu geringer Produk-
tion von Alllikörpern und einer Verlängerung von Krankheiten . 
Der Zustand eines Lebewesens. das unter Proteinmangel leidet. 
kann jedoch in kUrler Zeit bedeutend verbessert werden, indem es 
hochwertiges Protein zu sich nimmt.'~ 
Solche Beschreibungen sind nicht mit den VorsteHungen der 
Tsembaga verembar. denn wer wicviel Schwein essen darf, ergibt sich 
in ihren Augen weder aus dem physischen Bedarf noch aus anderen, 
fUf die Lebenden wichtigen Faktoren wie den Eigentums- oder 
Machtverhältnissen. Schweine dürfen ausschließlich in rimellen 
KOIl!CXlen geschlachtet werden. und die Tsembaga selbst sagen, daß 
sie die Rituale vollziehen. um ihre Bc-ziehungen zur übernatürlichen 
Welt neu einzurichten. Die Rolle der Riruale im kybernetischen 
Kreislauf hingegen kann sich den Betroffenen und Teilnehmenden 
gar nicht erschließen. sondern erst dem wisstnschafdichcn Blick 
'IOn außen. In der vom Kulturökologen crforschten Umgebung der 
Tsembaga (Rapapporr be-LCichnel sie als opmuiw Umg~bu"g)'j kom-
mcn ganz andere Dinge vor - z. B. Proteine und quantitalive Rela-
tionen - als in der Weh der Tsembaga selbst (der ihnen b~kn1/1l/m 
Umgrbung),14 die VOll Geistern und Vorfahren bevölkert wird. Das 
wirft: die Frage nach dem Verhältnis der verschiedenen Beschrei-
bungs- und ErklärungssystCmC auf. Nach Rappaport schließt das 
kybernetische System der Rlickkopplung die religiösen Vorstellun-
gen der Tsembaga über den Sinn ihrer Rituale ein. Ih re Relevanz 
besteht jedoch nicht darin, die wahre Wirklichkeit abzubilden, son-
dern Ursache für das Funktionieren des kybernetischen Systems zu 
scm. 
J ~ Emsp=h~nd ",,,rd~n Pro[cindia.cn Ixi ~kon,-iI<S2Cn[cn n~ch Opcr'lIioncn od~r 
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Dabei ging Rappaport nicht davon aus, daß alles. \vas der Fall ist. 
oder alles, was als kybernc:tischer Krcislaufbc:schrieben wird, auch 
eine Funktion rur das Überleben haben muß. Kybernetische Kreis-
läufe, das hatte er schon von Bateson gelernt, können auch destruk-
tiv scin. 's In diesem Fall meinte er jedoch quanritativ belegen zu 
können , daß die den Tsembaga brkannu Umgrbung, in der die Gc:i-
ster der Vorfahren eine sehr bedeutende Rolle spielen, einen gün-
uigen Einfluß auf ihre opmuivr Umgrbung ausübt, nämlich die 
materielle Umgebung, so wie sie durch den Anthropologen auf-
grund sei ner Beobachtungs- und Meßtechnikc:n festgestc:llt wird. 
Rappaports kybernetische Deutung der Wc:chselwirkung zwi-
schen sozialen Systemen und natürl icher Umwelt gilr sowohl auf-
grund ihres Einbezugs der Umwelt als auch aufgrund ihrer exakten 
quantitativen Basis bis heute als eine bedeurende Innovation gegen-
über den eher tautologischen Erklärungen des damaligen Funktio-
nalismus. Seine Arbeit wurde bald in viele Sprachen übersetzt und 
ist ein Klassiker der Rdigionsanrhropologie. Auch in den funktiona-
listischen Studien der sechziger und siebziger Jahre wurden RilUal 
und Religion in dc:r Rege! über die sozialen und psychologischen 
Funktionen definiert, denen sie dienc:n. Die Funktionen wurden im 
zeitgenössischen Funktionalismus ausschließlich im soualen Zu-
sammenhalt der Gesellschafrsmitglieder und der darur erforder-
lichen psychologischen Verfussung der einzelnen vermuter. Nach 
George Homan beispielswc:ise eru~ugen Rituale keine dirc:kren prak-
tischen Ergebnisse, sondern stärken das Vertrauen der Mirglieder in 
die Gemeinschaft, mildern Ängste, dienen der DiS""Liplin erc. Diese 
Erklärungen entsprachen den psychologischen Vorstellungen dc:r 
Ethnologen, stünren sich jedoch kaum auf empirische Bc:lege. Rap-
papon hingegen interessierte sich vor allem dafür, wie sich das 
Rirual auf die Beziehungen zwischen den Teilnehmern und ihrer 
sozialen und physischen Umgebung auswirkt. Und im Unterschied 
zu den strukturalistischen und funktionalist ischen Studien, die sich 
mit allgemeinen Argumenten begnügten, führte er exakte quantita-
tive Untersuchungen der erzeugten und \<erbrauchten Kalorien und 
Proteine durch, deren Daten er in seiner Studie noch einrna! geson-
I S R:.p?,-port un[erscheidtl3usdrückJich die kybe,necische Beziehung von der Funk_ 
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derr in zehn Anhängen aufführre. um eine gemut' empirische Ober-
prüfung zu ermöglichen. 
Das Ritual als Grundlage der Religion 
Da sich Rappaports kybernetische Erklärung der Religion in Pigs flr 
thr Anuston nur auf ihre regulatorische Funktion im Verhältnis zur 
Umwelt bezog, ging daraus weder hervor, warum diese Funktionen 
von der Rrfigioll wahrgenommen wurden, noch warum sie übet-
haupt im Ritual verkörpert w;!ren. Das ließ die Möglichkeit offen. 
daß im Prinzip auch andere. nicht-religiöse Vorstellungen und Tra-
ditionen dieSelbe Funktion übernehmen könnten. Gleichzeitig ließ 
die materialistisch-kybernetische Perspektive vieles an den darge-
stellten religiösen Ritualen unerklärr. Das Verständnis der Tsembaga 
von der Welt und die Symbolik ihrer Rituale ist viel reicher an 
Bedc:utungen, als es die Regulierung der sozialen, poli tischen und 
ökologischen Beziehungen erfordern würde.l~ 
Obwohl Rappaports Interesse an den Tsembaga anfänglich gar 
nicht der Religion als solcher gegolten hatte, sondern ausschließlich 
kulturökologisch motiviert gewesen w,Jr, wird der ursprünglich ma-
terialistische BC"lugspunkr der kybernetischen Berechnungen in sei-
nen späteren Arbeiten jedoch zunehmend von der Religion selbst 
eingenom men, und zwar in Aspekten, die durch nichrreligiöse In-
stanzen nicht ersetzt werden können . Er wendet sich zunehmend 
der Bedmtungdes Heiligen und den spezifischen Formen der Kom-
munikation zu, die typisch für religiöse Rituale sind. l? Gleichwohl 
bestimmt die kulturokologische Frage, wie ein System auf seine 
Umwelt einwirkt, um diese und sich selbst 7.U erhalten, auch weirer-
hin Rappapom Perspektive. Dies geschiehr, indem er Fragen der 
rdigiösen Wahrheit und der Bedingungc:n \·on Kommunikat ion 
direkt als Voraussetzungen eines funktionierenden kybernetischen 
Kreislaufs erörrert und somit allmählich von einer speziellen mare-
rialistischen Grundlage eines besonderen Regdkreislaufs (bei den 
Tsembaga) zu einer allgemeinen symbolrheoretischen Grundlage 
[6 Vgl.ebd .. S.tl6. 
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von funktionierenden kylKrnetjsehen Sozialsystemen überhaupt 
übergeht. 
R.1ppapom religionunthropologische Studien wurden zunächst 
in Aufsätzen veröffent!ichtl~ und dann zu einem Buch mit dem Titel 
Ritual ,md Religion in du Making 0/ Humaniryl? ausgearbeitet, in 
dcm er ein univerub kybernetisches Modell religiöser RilUale vor-
5teliLlO Gleichzeitig wird in diesem Buch noch viel expliziter als 
in Pigr flT rk Anustorr nach den &-dingungen des übcrlebens der 
Menschheit gefragt, Aber Diagnose und Lösung der gegenwärtigen 
Probleme der Menschheit werden nun als Problematik der _Zerstö_ 
rungdes Heiligen und seiner Rerrung« (so derTitd von R.,ppapom 
5chlußkapitel) erörtert. 
Eine religiöse 5innkrise haneschon J:mile Durkheim um 1912 In 
seinen lA fomlts Üimmtaim tU Ja vir rrligirusr diagnostiziert. Nach 
Durkheim funktionieren soziale Normen durch eine Art soziales 
Gewis.scn, das den einzelnen jedoch nicht bewußt ist. Wenn die 
Wissenschaft die Individuen über die wahren Funktionen dieser 
Regeln und Normen aufklän, werden sie ihnen Durkheim 7.ufolge 
nicht mehr unbedingt folgen. Mit dieser Diagnose verband Durk-
heim ein optimistisches und ein pessimistisches Modell. Einerseits 
gab er der Hoffnung Ausdruck, daß die Men:><:hen den ihnen nun-
lichen Regeln in einer ennauberren Welt weiterhin folgen - jedoch 
bewußr. Der Zwang sozialer Kräfte und unbewußter Normen ver-
wandelt sich also durch Aufklärung in die Freiheit des rationalen 
Individuums, das zu tun, was es - aus wissenschaftlicher Sicht - rur 
gut erkannt hat. ZI Andererseits stand dieses Aufklärungsprogr.J.mm 
bei Durkheim stets in einer gewissen Spannung zu seinen Vorstel-
lungen von den Bedingungen des gesellschaftlichen Zusammen-
halts: seiner von der französischen Gegenaufklärung geprägten Über-
zeugung, eine Gesellschaft sei ohne einen Restbestand an religiösen 
Vorurteilen nicht möglichY Die Wissenschaft selbst könne die 
Funktion der Religion nicht errullen, die Menschen zu verbinden 
und ihrem Leben einen Sinn zu geben. Daß sie die Religion als imel-
18 Vgl. Rapp~»o". EroJog,. M,aning ,md R,/igian. 
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1ekrudle Basis rur die Organisation der Gesdlschafr abgelöst hat, 
führt daher nach Durkheim zu einer Entleerung der spirituellen 
Existenz moderner Menschen, die irgendwie kompensicrr werden 
1l1Uß.2J 
Auch Rappapon begreift die Religion als Grundlage der sozialen 
Ordnung, aber weniger in Gestalt von Mythen oder Vorstellungen 
vom Göttlichen als in ihrer rituellen Form (die :><:hon bei Durkheim 
stark betOnt wurde),l' Sein Gedankengang verläuft ungefuhr folgen-
dermaßen: Das überleben jeder Population, ob Tiere oder Men-
schen, hängt von sozialen Interaktionen ab. die durch ein Minimum 
an Ordnung charakterisiert sind. Ordnung sem eine funktionie-
rende Kommunikation voraus. Die Kommunilwrion muß ein ge-
wisses Minimum an Verläßlichkeit aufweisen, damit die Empfanger 
der Botschaften bereit sind, der Information, die sie bekommen, 1.U 
vertrauen. Wenn dieses Vertrauen nicht ausreicht, werden ihre Re-
aktionen zunehmend weniger vorhersehbar, und das soziale Leben 
gerät nach und nach in Unordnung. Im Unterschied zu TiergeseIl-
schaften findet die Versrändigung unter Menschen vor allem sprach-
lich statt - und damit ist von vornherein eine Gef.,hr gegeben, die 
die soziale Ordnung bedroht. Denn die Sprache ermöglicht einer-
seits Lügen, die weit uber die Täu:><:hungsmanöver hinausgehen, die 
wir auch bei Tieren beobachten können: andererseits könncn jeder 
Aussage Alternativen gegenübergestellt und somit die Oriemierung 
in der Weh immer wieder aufgdöst werden. Mit der Lüge kommt 
somit zwangsläufig auch d:l..'i Böse - das die Ordnung Zerstörende-
in die Welt. Eine Vmersuchung der Bedeutung des religiösen Ritu-
als muß ~ich daher an zentr.J.ler Stelle mit Lüge und Täuschung aus-
einandersetzen: _Das Problem der Lüge ist nichr nur in die Sprache 
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eingeballl und somit in die Grundzüge der menschlichen Natur, es 
ist auch grundlegcnd Hir die menschliche Gesellschaft. Es geht nicht 
nur um die Wahrhaftigkeit oder Verläßlichkeit t'inzdner Mitteilun-
gen, sondern Glaubwürdigkeil, Glaube und Vertrauen selbst, und 
somit um die Grundlagen der Vertrauenswürdigkeit, die für Kom-
munikationssysteme und Gemeinschaften allgemein unerläßlich 
sind.~2s 
Rituelle Performation 
Rappapon S[ünt sich nicht auf traditionelle Ritualtheorien, son-
dern entwickelt eine eigene Theorie der perform:Hiven Funktionen 
do;; Rituals, bei der er vor allem auf die Sprechakttheorie Austins 
zurückgreift.!6 Religiöse Rituale wie das Pflanzen des Rumbins ha-
ben ebenso symbolische Bedeutung wie gewöhnliche Au~gen, 
indem sie beispielsweise den Auszug der rOten Geister aus den Krie-
gern darstellen; sie müssen jedoch von solchen BOlSchaften unter-
schieden werden, welche die EmpHinger über Bedingungen in ihren 
sozialen oder physischen Umgebungen informiereo. Aus diesem 
Grund ist das Ritual nicht ein alternati,'es Medium, um etwas aus-
zudrücken, was auch in der Erz..ählung eines Mythos oder einer wis-
senschaftlichen Abhandlung ausgedrückt werdcn kÖnnte.z7 Rirualc 
informieren die Teilnehmer weniger über Veränderungen I!l der 
Welt als über Veränderungen in ihnen selbst; und sie leiHen das, 
indem sie diese Veränderungen in den Teilnehmern vollziehen. So 
sagt der Sehlag mit dem Schwert einem Knappen nicht. wie man ein 
Ritter wird oder daß er ein R.itter werden soll, sondern er macht ihn 
zum Ritter. Im religiösen Ritual wird eine Weltanschauung symbo-
lisiert und gleichzeitig etwas gemacht: Das Pfbnzen des Rumbin 
macht den Krieger wieder zum Bauern. 
Der Unterschied zwischen einer rituell hervorgebrachren Verän-
derung und einer Information ist nicht mit dem Unterschied zwi-
schen Körperbewegungen und sprachlichen Äußerungen glc:ichzu-
setzen; auch Redewendungen wie .. Ich schwöre« oder ErkJarungen 
einer Jury wie ~Wir befinden den Angeklagten für schuldig. sind 
2\ Ropp. port. Ritual anti lV/igiM m rm Mak;ng of Huma"iry. S. 's (w~nn nicht 
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keine Informationen über einen unabhängig von der Äußerung 
gegebenen Zustand der betreffenden Person. sondern Akte, durch 
die eine Verpflichtung eingegangen bzw. jemand für schuldig erklärt 
wird. In der Sprachphilosophie werden solche Äußerungen als prr-
flrmativr Außrrungrn oder iJiokutiolliirl' Aktr bezeichnet. Typisch für 
sie ist, daß ihre Wirkung weder von den Gedanken und Gefühlen 
der BCHoffCllcn abhängt noch von den Wirkungen der Handlung 
auf diese. Wer beispielsweise sagt ~ lch schwöre. , mag dabei insge-
heim vorhaben, den Schwur nicht einzuhalten; aber das macht ihn 
nicht ungültig. Die Teilnahme an Ritualen, die bestimnue Normen 
etablieren, führt nie automatisch dazu, daß diese Normen auch ein-
gehalten werden . Darin liegt nach Rappaporr auch nicht ihre pri-
märe Funktion. Entscheidend ist, daß die Teilnehmer dabei selbst 
eine Verpflichtung übernehmen; ob sie ihr gerecht werden oder 
nicht. sie haben diese Verpflichtung übernommen und können da· 
her ihr gemäß beurreilt werden. Rappapon hält dies für die Grund-
lage alln Moralität: Indem Menschen an Riruah:n n:ilnehmen oder 
selbst rituelle Sprechakte vollZiehen, nehmen sie gewisse Normen 
und Rollen an. 
Nun geschielu dies - wie Austin gC"LCigt hat - schon in den perfor. 
mativen Akten, die implizit in der Alltagssprache und explizit in aus-
drücklichen symbolischen Handlungen wie dem Versprechen ange-
legt sind. Warum sind darüber hinaus religiöse Rituale erforderlich. 
um Veruauen zu stiften? Rlppaporr behauptet nun, daß zur rituc:l-
len Form etwas gehört, das zwar formal der einfachtn Performation 
ähnelt. aber einer hii/'rrfn Ordnung angehört, und daß diese: Eigen-
schaft dcs Rituals erSt einfache Performative möglich macht. 
Rituale eroteugen nach Rappaport nicht nur konventionelle Wir-
kungen durch konveruiondle Verfahrensweisen, sondern konstitu-
ieren dabei aueh die Konventionen als solche. Durch das Ritual wer-
den aus dcr Vielfalt vorstellbarer Annahmen übcr die Welt, die in 
der all tägl ichen Kommunikation offen bleiben. eimge als Tlchtig 
ausgewählt. Wenn ein Knappe zum Ritter geschlagen wird.. wird da-
bei nicht nur ein Knlppe zum Ritter transformiert. Zugleich wird 
die Konvention der Ritterschaft restituiert und damit auch die in 
dieser Konvelllion vorausgesetzten Prinzipien wie die Gönlichkeir 
des Gonts, in dessen Namen jemand wm Ritter geschlagen wird. z8 
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E.rst durch Teilnahme an g~meins.am~n religiösen Ritualen ~ntsteht 
dah~r ein~ verläßlich~ sozialc Ordnung: Diejenigen, die lerzte hei-
lige Postulate teilen, formen nach Rappaport eine Gemeinschaft, die 
von Natur aus ebenso fundamental ist wie die, die durch Abstam-
mung \'on gemeinsamen Vorfuhren definief! iS!, denn sie akzeptie-
ren gemeins.ame Grundlagen rur ihr Zeugn is. ihre I nstitutionen und 
einen großen Teil ihres allgemeinen Weltbilds. Durch rituelle Wie-
derholungen werden gesellschaftliche übereinkünfte besiegelt, Kon-
vell!ionen erablief!, Schem:uismen der Welwrdnung erzeugt, Vor-
stellungen von Zeit und Ewigkeil. vom Numinosen enrwickelt und 
Bedeutungen encugt, welche die rein semantische Ebene überstei-
gen . .'9 
Die Kybernc[ik des Heiligen 
Die Verläßlichkeit der religiösen über./:eugungen, auf die es nach 
Rappaporr ankommt. WIrd also weder bewußt durch wissenschaft-
liche RcA~xion eT7.~ugt, noch handelt es sich um unbewußte Vorur-
teile. Es geht gar nicht um dnen kognitiven Zustand des Individu-
ums, sondern um ~ine normative Verpflichtung, die von subjektiven 
überzeugungen rel:ltiv unabhängig ist. Auf dem Ritual :lls .Schmclz-
ofen.,j(l der das Arbiträre und bloß Korwenrionelle 111 das Richtige 
und Natürliche verwandelt. '1 baut Rappapons .Kybern~tikdes Hei-
ligen« auf. J! In vereinfachter Gestalt funktioni~n sein komplexes 
Modell ungefahr folgendermaßen: 
Es gibt erstens letzte heilige Posrulate, durch die Auwrität~n, 
Institutionen und verschiedene Formen von VerhaltcnsrcgcJn und 
Anweisungen geheiligt werden, die regularorische HieT:lrchien bil· 
den. Solche Regeln umfassen spezielle instrumentelle Wertvorstel· 
lungen wie beispielsweise die Erforderlichkcit einer bestimmr~n 
N:lhrung zu einem bestimmten Anlaß, aber auch hochgradig :lb· 
s[T:lktc ideologisch~ W~rte wie das Ideal der freien Marktwirtschaft. 
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Die höchsren heiligen Postulate betreffen die Exisullz heiliger 
Wesen, bei den Tsembaga also die Existenz von Geistern und gewis-
ser Beziehungen zwischen ihnen. Diese Postulate sind wt'der verifi-
zierbar noch falsifizierbar. Auf ihnen bzw. auf der ihnen eigenen 
Struktur bauen die Kosmologie und die Vorstellungen von der s0.-
zialen Welt auf. besonders die strukturalen Gcgensätu: So wie die 
roten Geister heiß, harr. Hocken und stark sind, so auch die Männer; 
so wie die Geisrer der niederen Gärten kalt, feucht und fruchtbar 
sind. so die Frauen. Diese Unterscheidungen wirken sich wiederum 
auf die Regeln und Tabus aus, die das wif[Schafrliche und soziale 
Verhalten regulieren: bei den Tsembaga beispielsweise damuf, wie 
angebaut wird - hier spielt die Unterscheidung zwischen höheren 
und niedrigeren Gärten eine wichtige Rol!~: ebenso wan n Schweine 
geschlachtet werden dürfen und wann nicht, wer davon essen darf 
etc. 
Zweitens wirken sich die Vorg3nge aur den verschiedenen Ebenen 
der regulawrischen Hierarchie auf die gt-gebenen materiellen und 
sozialen Bcdingung~n aus. 
Als dritten Fakwr der Kybernetik nennt Rappapon die Rück-
kopplung: Die materiellen und sozialen Bedingungen bestimmen in 
einem hohen Maß das Wohlergehen aller. die der g~heiligten rcgub-
torisehen Hi~rarchie unterworfen sind. 
Viertens wird der kybernetische Zirkel folgenderm:lßcn geschlos-
sen: Bei den Mitgliedern der Gemeinschaft. die d~r rcgulatorischen 
Hi~rarchie unterworfen sind, handelt es sich um dieselben Personen 
und Gruppen, die die sozialen Grundlag~n, nämlich die letzten hei-
ligen Postulate, durch ihre Teilnahme an den Ritualen inlmerwieder 
etabli~ren; die geheiligte Autorität hängt also letztlich von dem kon-
rigenten empirischen UmStand ihrer Akzeptanz durch die Regierten 
ab. Diese Abhängigkeit ist allerdings gewöhnlich verschleiert . • Die 
Struktur der Heiligung« und somit der Autorität und Legitimität ISC 
"zirkulär« . ein kybernetischer »geschlossener Kreisbuf;..n 
Rappaport vertritt die Auffassung, daß die auflemen heiligen Po-
stulaten aufbauenden matcriell~n oder sozialen Bedingungen durch 
die Betroffenen als befriedigend empfund~n werden müssen. um 
reproduzier( zu werden. Wenn m:m sie hingegen als oppressiv oder 
in anderer Hinsicht langfristig unbefriedigend empfindet, lfFizierl 
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dies umgekehn die Bereitschaft oder die Fähigkeit der Kongrcg<ltio-
nen. den rcgulatOrischen Strukturen heiligende Unterstützung zu 
geben. Wenn sich die Lage nicht verbessert. werden die lemen heili-
gen Postulate früher oder später ihrer Hei ligkeit beraubt . 
Die Mitglieder der Gemeinde könnten Autoritäten oder auch 
regulatorische Strukturen ihrer Heiligkeit berauben. indem sie nidu 
länger an den Rimalen teilnehmen, aber Entheiligung kann eben-
falls aktiv betrieben werden, und "entheiligende Handlungen und 
H;mdclnde können selbst geheiligt sein oder wmindesr heiligen Sta-
tUS bcanspruchen •. .}4 Rappapon verweisl auf die liturgischen Ord-
nungen vieler afrikamscher Gesellschaften, die Rituale wr Absct-
zung der heiligen Könige einschlossen. Propheten können nicht nur 
die Verbindungen der obliegenden Autoritäten zu den Quellen der 
Heiligkeit in Frage steIlen. sondern auch heiligen Status flir ihre 
eigenen Verfügungen beanspruchen oder sogar neue letzte heilige 
Postulate verkünden. 
Aus all dem folgt. daß AutOritäten, um ihre Legitimation durch 
den Bezug zum Heiligen aufrechtzuerhalten, dafiir sorgen müssen. 
daß die regulativen Strukturen weiter funktionieren lind daß dabei 
Rücksicht auf eventuell veränderte Vmwcltbedingungen genom-
men wird. Wenn Rituale hingegen nicht mehr auf Akzeptanz basie-
ren, sondern befohlen werden. wird das Heilige- die Basis des Wah-
ren und Richtigen - selbst falsch . Hier bekommt Rappaparts Ansatz 
einen ausdrücklich politischen. herrschafrskritischen Charakter: Hei-
ligkeit werde zum Betrug, wenn sie nicht mehr auf Akzeptam:, son-
dern Macht basiere und zur Bewahrung der Verhälrnisse angeordnet 
werde. 
Wahrheit und Lüge in der menschlichen Evolution 
Vordem Hintergrund dieser kybernetischen Interpretation des Hei-
ligen wird verständlich, w3rum Rappapon Mythen oder andere 
sprachliche Ausdrucksformen des Religiösen nicht nur als weniger 
subslantiell, sondern lemlich sogar als Au.sdruck des grundlegenden 
Problems der Menschheit betrachtet, 3ls dessen Lösung er das Ritual 
präsentiert. Rappaport führt sowohl die Rolle der Religion als auch 
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die zentralen Probleme der Gcgen .... 'art auf das Vrproblem des Men-
schen als eines durch Sprachr kommllflizirrrndm Tirrt zurück. Auf-
gabe der Religion sei es nämlich. der Lüge und dem destruktiven 
Relativismus die Wahrheit gegenüberzustellen. Das Ritual, so Rap-
papaT!. liefert von Anfung an ein notwendiges Korrektiv für Pro-
bleme. die durch die Sprache und die durch sie möglich gewordenen 
Lügen entstanden sind - Probleme, die andernfalls tödlich wären . 
Nun liegt gegen diese Kritik der Lüge der Ein,vand nahe. daß 
doch gerade religiöse Symbole und Mythen Ergebnisse einer symbo-
lischen Kreativität sind. deren Wert und Nutzen nichr mit dem 
schlichten Maßstab von wahr und fulsch zu bemessen ist. Niet·l.sche 
hat bekanntlich zwischen der Wahrheit von Üben.cugungen (im 
Sinne dessen, was wir angesichts der Tatsachen ohne Übertreibung 
und Spekulation als bekannt annehmen dürfen) und ihrem Wert für 
das uben unterschieden und die Kreativität als eine notwendige 
Luge bezeichnet, mit der der Mensch die Realität vergewaltigt, um 
nicht im Leben zu vertagen. 
Für Illppapart kommt es jedoch darauf an. welche Rolle die letz· 
ten heiligen Postulate. wie er die allgemeinsten Annahmen der Reli-
gion bC7.cichnet. tatsächlich im ubcn spielen. Darunter versteht er 
nicht nur Postulate. die in ihrer Kultur ausdrücklich als religiöse 
Postulate verstanden werden. Es kann sich auch um eine Verehrung 
und Vergötterung von Vorstellungen handeln, die von den BeHoffe· 
nen gar nicht ausdrücklich als Kult zelebriert werden. Beispielsweise 
betrachtet er die durch das Geld evozierte Erkenntnistheorie (ich 
komme noch daraufzurück) als ~die vorherrschende Form. in der in 
modernen Gesellschaften Wen zugemessen wird~.J' Wenn Geld 
selbsc der lerzte Standard des Wertes ist und der Gelderwerb zum 
Leben$"Liei wird, dann werde die »"om Geld bestimmte Erkenntnis-
theorie. selbst zu einer Theologie und als solche geheiligt. 
Rappaporr begreift die Frage. zu was flir einem Leben der Glaube 
an gewisse lerzte Postulate führt, nichl nur als eine Fr:lge der evolu-
tionären Enrwicklung oder des Überlebens der Menschheit, son-
dern besteht auch darauf, hier sinnvollerweise von Wahrheit und 
Lüge sprechen zu können. Dabei kann er sich auf den in allen de-
skriptiven Aussagen implizit enthaltenen Wahrheitsanspruch Stüt-
zen. \Venn Ein7.clau.ss.1gen den Anspruch auf Wahrheit erheben. 
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dann gilt dies auch von den ganz allgemeinen AUSS3.gen über die 
Wirklichkeit. die von diesen vorausgeserzt werden. 
Unserem AIIt:tgsverständnis entspricht wohl am ehcsten ein korre-
sponden·ttheorctischtr WahrheitsbegrifI Aussagen wie .ln meinem 
Portemonnaie ist kein Geld« sind Hir uns dann wahr, wenn im Porte-
monnaie tats.'ichlich kein Geld isr. Im selben Sinne ist es eine empi-
risch überprüfbare Tatsache, ob ein T scmbaga zu einem bestimmten 
Zeitpunkt im Krieg oder nicht im Krieg ist, ob ihn ein TOter Geist 
antreibt oder niehe. Damit das Vorhandenscin eines Blcchstü,ks in 
einem Lederbehäher oder die Kärpcrbcwegung eines Tsembaga einen 
solchen TatS3chensraws gewinnen. müssen jedoch auch gewisse allge-
meine Annahmen gelten wie die. daß es überhaupt Geld gibt, daß es 
durch Blec:hstücke repräsentiert wird. daß es bestimmte Funkrionen 
hat (allgemei nes Tauschmittel zu sein und darüber hinaus ein Maß..-
stab der Berechnung von Wert) und daß man diese kennt; oder. mit 
Blick auf die Geister, daß es rote Geister gibt, daß sie bestimmte 
Eigenschaften haben, daß sie durch den rimell erworbenen kriegeri-
schen Geist von Männern rcpriiscntiert werden etc. Wenn Rappaport 
von Wahrheit und Lügt' spricht, bezieht er sich nicht auf Aussagen der 
Art von _l n meinem Portemonnaie ist kein Geld mehr., sondern auf 
die Frage, ob es überhaupt richtig ist. dem Geld die Bedeutung beizu-
messen, die wir - oder sagen wir besser, die kapitalistische WirtsChaft 
- ihm beimessen. Wenn er nach dem Wahrheitsgehalt des Geldes 
fragt. geht es also nicht um di~ Wahrheit einzelner Aussagen, sondern 
um so etwas wie die Wahrh~it von Wdrbildrm und ubmsformtn. 
Die Wahrheit lerz,er heiliger Postulate kann jedoch nichT ent-
deckt, bewiesen oder sonstwie verifiZiert werden, indem ihre Ober-
einstimmung mit dm Tatsllchm nachgewiesen wird. Auf sie ist elll 
korresponden7.thcoretischer Wahrheitsbegriff im gewöhnlichen Ver-
ständnis also nicht anwendbar. Im Gegensan zu den Wahrheiten der 
Natur, die unabhängig davon wahr sind, ob man sie kennt, müssen 
solche fabrizierten Wahrheiten der Menschheit gedacht werden, um 
akzeptiert zu werden. und sie sind nur so lange wahr, wie sie akzep-
tiert werden. Die.~e Akz.c:ptanz ist aber kein bewußter ausdrücklicher 
Akt der Zustimmung wie das Unterschreiben eines Vertrages. Es ist 
eine implizite Zustimmung, die darin besteht, daß im Ritual di~ Tat-
Ylchm g~1Cbllffill wmkn,3b die den [enren heiligen Postulaten ml-
36. R.:tpp.>por< .prich, hier ''On ~in~r Umkehrung dc:< korm;pond~"L,h~rnisch~n 
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spruhm. So wird das lente heilige POStulat .Es gibt rote Geister. 
(implizit) von denen angenommen. die sich im Ritual von diesen 
Geistern besetzen lassen und dadurch :tU Kriegern werden. 
Wenn er die Kybernetik des Heiligen mit dem Gegensatzpaar 
wahr-folsch bzw. 'lf1l/,rheit-Liige beschreibt, setzt Rappapon - wenn 
ich ihn richtig verstehe - mindestens drei verschiedene Wahrheits-
begriffe ein, die erstens das Zustandekommen einer Übcn.cugung, 
zweitens die r-olgen dieser Überzeugung Hjr das handdnde Einwir-
ken auf die Umgebung und drittens die Rationalität dieser Üben.cu-
gung betreffen. Auf dieser Grundlage unterscheidet er verschiedene 
Typen der Lüge. In seiner Kritik der Verfalschung des Heiligen 
durch Macht und Gewalt - wenn die Teilnahme an Ritualen an· 
geordnet oder von der herrschenden Gruppe kontrolliert wird -
scheint er einen konsensthcoretischen WahrheitsbegrifT:tU veme-
ten, der von dem Gedanken eines freien. ungezwungenen Konsenses 
ausgeht: Wahr ist das, was d~ foct(} in einer Kultur rur wahr gehalten 
wird. ohne daß Zwang auf die Mitglieder ausgeübt wird: ob es sich 
nun um die Existenz roter Geister und ihre Fähigkeit handelt. aus 
Bauern Krieger 'LU machen. oder Uln die Existenz des Geldes und 
seine Fähigkeit, jeden Wert zu bemessen. Rappaport zieht aus die-
ser konsenstheoretischen Grundlage des Wahrheitsbc:griffs die aus-
drückliche Konsequenz, eine Annahme rur un .... 'ahr zu erklären, so-
bald sie nicht mehr allein durch Konsens, sondern zusäC7Jich mit 
Gewalt gestünt wird. So basierten die christlichen Übc:rz.c::ugungen 
zu einem bestimmten Zeitpunkt auf der zwanglosen Akzeptanz der 
Gläubig~n, unterstütZt durch numinose Erfahrungen, später ~uf 
Gewalt. Häretiker beispielsweise wurden verbrannt. Wenn die Ak-
zeptanz erzwungen wird, wird sie jedoch 'LUr Lüge: .Es kann kein 
gültiges oder verpflichtendes 'Ja< geben. wenn nicht auch ein ,Nei n. 
möglich ist.,," Abcrein erzwungener Akr der Annahme ist nichr die 
Lüge jener, deren Handlungen anscheinend einen solchen Akt der 
Annahme darstellen. Es ist die Lüge dessen, der Zwang ausübt, .und 
es kann ihr im Gegens~rl :tu freien Akten der Zustimmung nicht 
gelingen. irgendeine moralische Verpflichtung auf der Seile der dem 
Zwang Unterworfenen herzustellen, unabhängig von den recht-
lichen Aspekten der Sache •. .l8 Rappapon baeichnet dies als Lüg~ da 
Untadriickflng. 
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Darüb~r hinaus bemißt Rappaport die lenten heiligen Postulate 
jedoch mit einem evolutionistischen bzw. adaptiv~n Wahrheitsbe-
grill der sieh auf den langfristigen Erfolg einer Kulmr bei der Bewäl-
tigung ihr~r überlebensaufg3ben bezieht: .W~nn wir Ausdrucke. 
welche die Chancen verbessern. das Existenzspiel weilerl.uspielen, 
die also die Aussichten des überlebens verbessern, als ,adapriv wahr< 
be7.cichn~n, dann könn~n wir idol:mische Postulate als ,adaptiv 
f.l lsch< begreifen._" Hier geht es ni(ht darum, ob die lenten PoSIU-
lalC~ so beschaffen sind, daß sich daraU'l Aussagen herleiten lassen, die 
sich mit Hilfe empiris(her Wissenschaften verifizieren oder falsifi-
zieren lassen. Eine Annahme, die aus d~r rcrspektjv~ der wesdi(hen 
Wissenschaft Falsch ist, könnte gleichzeitig im adaptiv~n Sinne wahr 
sein.oo Dieser :adaptive Wahrheitsbcgriffbetriffi: also nicht das Zu-
standekommen der entsprechenden überzeugungen - ihre zwang-
lose Annahme im Ritual-, sondern allein die Folgen rur das Han-
deln, zu denen eine bestimmte Auffassung von der Wirkli(hkeit 
führt; hier lehlll Rappaport sich st:ark an den pragmatischen Wahr-
heitsbcgriff von Charlcs Sanders Pein;:e an, interpretiert diesen je-
doch evolutionistisch, indem er ihn mit dem genetischen Erfolg 
einer Tierpopulation parallelisien: »Wenn solche Handlungen die 
Chancen des Handelnden steigern, für eine unbegn;:nzte Dauer am 
Existenzspiel teilzunehmen. und wenn solche Handlungen in die-
sem Zeitalter der stets wachsenden menschlichen Macht zur ZerstÖ-
rung der Welt daw führen, d:ls Existenzspid selbst zu erhalten, dann 
ist das Vemändnis, auf dem sie aufbau~n, adaptiv wahr, auch wenn 
es empirisch absurd wär~ .• 41 
Rappaport überblendet diesen evolutjonisrisch~n W:ahrheitsbe-
griff mit einem weiteren. der die Ration31ilät einer übel7.eugung 
gemessen an der jeweils erkennbaren Differenz von Allgemeinem 
und Besonderem, Ganzem und Teil, Wichtigem und Unwichtigem 
betriff!. Man könnte ihn auch als religiösen Wahrheitsbegriff be-
zeichnen. weil er nicht auf einem Begriff der Rationalität im Sinne 
der Fähigkeit zum logischen Unterscheiden basiert. sondern auf der 
Fähigkeit, das Wertvollere und Univ~rselle vom weniger Wenvollen 
und Panikularen zu unterscheiden. Nach diesem Wahrheitsbegriff 
ist eine Aussage insofern wahr, als sie das, was erkennbar von a1lge-
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meinem Wert isr. auch als allgemein w~rtvoll wi~dergibr. und um-
gekehrt fals(h, wenn sie das Unwichtigere oder Besondere für das 
Wichtigste und Al1gem~ine ausgib!. 
Auf diesem Wahrheitsverständnis baU! Rappaports von Georg 
Simmel und Charles Sanders Peirce inspirierte Kritik der wesdi(hen 
»am Geld orientierten Erkenntnistheorie_ auf. Nach Simmels Ana-
lyse beruht die analytische Kraft des Geldes auf seiner besonderen 
Fähigkeit, Eigmschafun zu wrnichtm. Es löst die qualitativen Unter-
schiede zwischen Gegenständen auf und roouzum sie auf rein quan-
titative Unterschiede, in dem es einen gemeinsamen Maßsub des 
Wertes liefert, der alles vergleichbar machr. Dadurch entsteht in der 
kapitalistis(hen Kultur die Illusion, man müsse in erster Linie Geld 
vermehren, um gut zu leben, und könne alles in Geld bercchn~n. 
Nach Rappaport fuhrt dies zu einem falschen Bild von den Bedin-
gungen des Lebens und Überlebens. Man kann im Lehen nicht ver-
schiedene Qualitäten durcheinander ersetzen, beispielsweise Vit-
amin C durch Protein. D~n ökonomis(hcn \'(rerten Vorrang vor den 
biologischen zu geben ist gefahrlich, weil ökonomische Systeme auf 
biologis(hcn aufbauen, aber nicht umgckehr!. Rappaport spricht 
hier von einer Idolatrie in dem Sinne. daß das Relative. das Kontin-
gente und das KOIl\'entionelle "übermäßig verehrt_ (ow1lllncrified) 
oder verabsolutiert werden. Eine sokh~ Idolatrie ist nach Rappaport 
auch im Sinne des adaptiven Wahrheitsbegriffs fals(h, da sie lemlich 
w einem desrruktiven Verhalten gegenüber der Umwelt führt. 4l 
Zur "postmodernen« Synthese von 
Wissensch:lft und Religion 
R3ppaports Kybernetik des Heiligen emspricht wenig dem Bild der 
Kybernetik als einer ~kalten ., von menschlichen Idealen und Pro-
blemen absehenden m:lS(hincllen Einheitswissenschafr. Sie ist ein 
Versuch. grundlegende norm ative Antworten :luf Ff'Jgen zu finden. 
die sich Menschen wie d~m Kriegsvereran Rappaport srellen, die 
durch die traum:nischen Erf.lhrung~n des z\V3nzigsten Jahrhundert 
tief verunsichert worden sind. Aufgabe einer _postmodernen« ky-
bernetischen Wissenschaft. wic cr sie nennt. ist ni(ht weniger als die 
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Rettung des Heiligen: sowohl durch eigene Rirualisierung als auch 
durch Kritik von pseudoreligiösen Herrschafrsverhältnissen . 
Rappaport stehT freilich nicht allein mit seiner Hoffnung, das 
Modell der Rückkopplung, das als solches \'on den spezifischen Pro-
blemen menschlicher Kultur und Religiosität unabhängig scheim. 
könne Lösungen für die drängenden Probleme der Gegenwart auf-
zeigen. Schon die Anhänger ßatcsons - er selbst wohl weniger - hat-
ten mit kybernetischen Modellen Erlösungshoffnungen verbunden. 
Rapapport ist jedoch der erste und einzige, der dieses Modell auch 
zur Neuimerpretation der gesamten religiösen Tradition heranzieht. 
Seine Studie erscheint in der Gegenwarrsliter.l.tur beispiellos. da sie 
weder dem Selbstverständnis heutiger Wisscnschafr enrspricht. nur 
zu beschreiben und zu analysieren, nie zu predigen, noch dem Stil 
einer Religiosität. die sich als etwas ganz anderes begreift als Wissen-
schaft. Rappaporr macht an jeder Stelle deurlich, auf welchen wis-
senschafdichen Begrifflichkeiten und Theorien seine Beschreibung 
jeweils aufbaut, auch wenn sie in ihren Suggestionen darüber weit 
hinausgeht. Sein skrupulöser und informativer Umgang mit dem 
verwendeten wissenschafdichen Material, der in weiten Zügen nicht 
suggestiv, sondern argumenr:lliv ist. unterscheidet seine Studie aber 
auch deutlich von vielen rc:ligiösen oder pseudoreligiösen Arbeiten, 
die Wissenschaft und Rc:ligion zu verbinden versuchen. die Ergeb-
nisse der Wissenschaften d:lhci aber nur instrumentalisieren, um 
ihren Dogmen vermeintliche Belege zu verschaffen. 
Rappaport verläßt jedoch den Boden einer deskriptiven und 
analytischen Wisscnschaft in dem Moment, wo er es versäumt, das 
Idealtypische seines Ritualmodells zu reflektieren. und wo er heils-
religiöse Generalisierungen einsetzt. Ich meine besonders die fol-
genden: 
Erstens werden die Probleme der Gegenwart als Ausdruck eines 
allgemein schlechten Zustands der Menschheit gedeulel, und zwar 
schlecht im "Zweifachen Sinne von kulturell und moralisch herun-
lergekommen sowie als Bedrohung dl!S physischen überlebens in 
naher Zukunft. Zweitens wird diese Diagnose auf eine Unheilsgc-
schichte der Menschheit krogen, die mit einem bestimmten Akt-
in diesem Fall der Entwicklung der Sprache - in Zusammenhang 
gebracht wird. Drittens wcrden diese Probleme als Verlust von 
Ganzheit und als Pflichl zur Wiedergewinnung von Ganzheit inter-
pretiert. (Rappapon gehl von der Nähe dt'S englischen hoiyzu whoit-
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fll'ii aus).4) Viertens werden die Probleme und ihre Lösungen in 
Begriffen der religiösen Wahrhaftigkeit inrerpretiert. nämlich als 
Lüge und Wahrheit. 
Gegen Rappapons Anspruch, eine deskriptivc Theorie der Reli-
gion zu liefern, die "Zugleich die Entwicklung der Menschheit 
erklän~' und als solche eine religiöse Lösung der ökologischen Pro-
bleme skiniert, wäre jedenfalls einzuwenden. daß die Kybernetik 
des Heiligen ein Ideal im Lichte eines hcstimmlen Religionsverständ-
nisses, ahcr keinen Idealtypus darstellt: Rappaport beschreibt das 
Ritual so, wie es eigentlich sein sollte, um die Mission zu erru!!en, 
die er ihm aufuägr. Die Kybernetik des Heiligen eignet sich hinge-
gen nicht als Idealtypus im Sin ne einer Figur, die das Typische an 
verschiedenen historischen Phänomenen des Religiösen zum Aus-
druck bringt. Ein Beispiel: Das RiTUal reduziert nach Rappaport die 
Wahl unter verschiedenen möglichen Interpretationen und Katego-
risierungen der Welt und legt uns fest. Dabei geht er jedoch nicht 
auf Situationen des religiösen Pluralismus ein, die vermutlich insge-
samt viel häufiger sind als die einer einheitlichen und aus-o;c;:hließ-
lichen religiösen Tradition. Ähnliches gilt Hir die BC"Liehung zwi-
schen organisierTer Religion und Macht. Obgleich Rappaport sich 
durchaus der Tatsache Stellt, daß Rituale niehl in einem herrschafts-
freien Raum Statlfinden, sondern auch die gesellschaftlichen MachI-
verhältnisse zum Ausdruck bringen. bezieht er sich hierauf nur als 
die Pathologie der Religion, so als ob es erwas Unübliches wäre. Die 
Idee einer rein herrschaftsfreien Akzepranz der rirucllen Gehalte 
kLieht sich jedoch eher auf eine Abstraktion (ei ne Abstraktion des 
sozusagen rein religiösen Elements von den jeweiligen Machtver-
flechtungen) als auf eine selbständige Realität:H 
Rappapof[s Ch:lmkterisierung seines Ansar7.(s als »posrmodern. 
ist insofern irreführend, als der Ausdruck in der Kulturnnrhropolo-
gie heute eher mit einem I)cnken assoziiert wird. das vom Miß-
trauen gegenüber Paradigmen geprägl iSI, die traditionell Objektivi-
tät zu verbürgen schienen."!' Gegenüber dieser eher subjektivisti-
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schen und individualistischen Strömung in der gegenwärtigen Kul-
turanthropologie erscheint der kybernetische Ansatz Rappaporrs _ 
und Ähnliches gilt fürGregory Bateson, Margaret Mead und Claude 
Uvi-Strauss - heute in zwcierlei Hinsicht unzeitgemäß, d. h. modern. 
Denn einerseirs serzt er ein Wissenschafuprogramm forr. das Durk-
heims Soziologie, die psychologische Anthropologie in der T radifion 
Freuds, der Strukturfunhionalismus, der franZösische Strukturalis-
mus und :lndere Denkschulen des neunzehmen JahrhunderL~ bis in 
die siebziger Jahre des zwam:igsten geteilt haben: das Ziel, so etwas 
wie universale Strukturen der Kuhurentwicklung ausfindig 1.ll ma-
chen. Dieser universale Anspruch war mit einer dist;lOzierlen Er-
kenntnispcrspcklive verbunden, wie sie auch der Kybernetik eigen 
ist. Man ging davon aus. daß die eigentlichen Gründe und Ursachen 
fur das Verhalten von Menschen sich nicht ihnen selbst, sondern erst 
der Perspektive des wissenschaftlichen Beobachters erschließen. 
Andererseits geht der kybernetische Ansan Rappapons üocr die 
bloß theoretische Betrachtung hinaus, mit dem Ziel. die Kluft zwi-
schen Religion und \"(/"jssenschanzu überwinden. Und hier erinnert 
er an die großen naturreligiösen Entwürfe des Späten achrzchnten 
und frühen neunzehnten Jahrhunderts. die ebenfalls auf die Errich-
tung einer wissenschaftlich begründeten Religion hinausliefen. In 
dieser Hinsicht knüpft Rapp:lpons _postmoderne. Wissenschaft 
durchaus an die Tradition der .. modernen. aufklärerischen Neube-
gründung der Religion an, die mit Lockes Tht RmsonabltlltsS 0/ 
Chrisridlliry beginnt, spatestens bei Hegel dann den engen Hori7.ont 
des Christentums überschreitet und Im amerikanischen Pragmatis-
mus an der \Vende zum zwanzigsten Jahrhundert, besonders bei 
Josiab Royce und William James, an die evolutionistischen, sozial-
theoretischen und psychologischen Paradigmen der neuen Wissen-
schafren angepaßt wird. 
V~ . Swrocr. Richard A .. • Truc E,hnogr>phy •• ; tl; Jcssor. Richard!Colby. Anne! 
Swffi.r. R;ch~rd A. (Hrsg.). &I",~phy.nd Hu""", fkwIDpmmt. c.,,,,r:ra "Ni 
MroniJl! in Soc;"/I"'Iui?- Chiago '5'96. S. 17. 
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Protokybernetische Figuren in der 
Massenpsychologie 
Massenpsychologie und Kybernetik scheinen zwei weit voneinander 
entfernten Wisscllsfcldern anzugehören . Während die Massenp~r­
chologie häufig nur als konservatives politisches Projekt von unter 
Ikdrangnis geratenen polit ischen Eliten des spaten t9. Jahrhunderts 
wahrgenommen wird, enrwirft sich die Kybernetik als aufklärerische 
Sttuerungsutopilt, in der Politik und Technologie 7.usammenfinden. 
Tror-l der ganz unterschiedlichen Ausgangslage schlagt dieser Aufsan 
eine archäologische Lektüre der Massenpsychologie vor, die prolO-
kybernetische Argumentationsfiguren in der Massenpsychologie 
herausarbeitet. Mit prorokybtrnttisch sind d iskursive Elemente und 
SrralCgeme gemeine, welche bereits vor der Etablierung der Kyber-
nelik in dltn vierziger Jahren in ihren Grundzügen enrwickeJt wa-
ren. 1 Damit sei keineswegs behauptet. daß es sich bei der Massen-
psychologie um eine frühe Form der Kybernetik handle. Auffal lend 
ist jedoch, daß in der Massenpsychologie diskursive Figuren auftau-
chen, welche auch für die vterzig Jahre spater entstehende kyocrne-
tische Diskussion von grolkr Bedeutung sind: Sdbsrorganisation, 
zirkuläre Kausalirät (Rückkopplung) und informationsrheoretische 
Kontrolle. 
Auch wenn sich die Kybernetik nicht unmittelbar auf die Mas-
senpsychologie bezieht, so insistierI in ihr das M:lssenproblem: . Das 
soziale: Ziel der neuen [kyocrnctischen] Lebenswisscnschan war ein-
deutig die statistische Komrolle der Masse durch hochem"vickdte 
Kommunikationssysteme .• l Die Brisanz der Beziehung zur Massen-
psychologie driingt sich nicht zulem auch durch die Geschichte der 
Kybernetik auf. Auf die erfolgreichen Macy-Konferenzen folgten 
1951 und 1954 drei ebenfalls von der Macy-FoundaIion organisierte 
Im folgrndm gdu <$ nich, um die id«nguchichdiche Suche n:u:h Vorl~uf~rn 
kylxrn~,;<chcr J;gur~n. In diesem Fall mfiG,~ viel " .. "il~r ~u'b..,holr ",.rden; in,be_ 
sondere Bezüge zu [..,ibni,. wären u!wcrtich,b>r. Sm, JC~T1 in die tur ~1'''enp$r' 
chologie und Kyhcrnc,ik ch,r~k'cri$,ische I'roblcm><i,icrung von Kontrolle Au>-
SJ-ng.>punk, diCKr di.<ku .. ·~,chäologüchcn Um."uchu"g. 
: Donn~ H:>r:IW:OY. zi,ien nach Off. J:>Ckic.l'"lti( Dia,i". A GmrolDgo/"'mir Di __ 
tIn. Ourh~m ,006. 5.16. 
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